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Doherrniuess war bis in Die Mitte des ſechszehnten 

Jahrhunderts ein bloßes Dorf und hieß Prſig. Erſt 
um 1650 machte es der Beſitzer davon, der Schleſi⸗ 
ſche Ober⸗Amts⸗ Kanzler Georg Abr. Frepherr von a 

Dyherrn, zu einem ofnen Städtchen und gab ihm 

den Namen von feiner alten edlen Familie.) — Um 
1666 kam ein Buchdrucker, von Geburth ein Boͤhme, 

mit einer Druckerey aus Holland nach Schleſien und 

erhielt von gedachtem Kanzler die Erlaubniß, ſich da⸗ 
mit in Dyherrnfurth anſetzen zu koͤnnen. Allein dieſe 

Anſtalt erzeugte viel Uebels. Da fie ohne YMuffiche 

und Cenſur war, fo diente fie der katholiſchen und 
proteſtantiſchen Parthey zu wechſelſeitigen Streit und. 
Seen, wodurch die en auf beyden 
Seiten 


Re Die 3 — ſchreiben dieſen Namen Diebe, auch 
Dpdren. Gewöhnlich wird er abtzeleitet von die Here 
8 Pr wie man jene Familie vorzugsweiſe genannt haben 
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Seiten immer mehr vergrößert würde. ) uebrigens 
erreichte der Kanzler ſeine Abſicht, viele Fremde an⸗ | 
zulocken, ſehr wenig.“ “) In der Folge kam der Ort 
an die alte Familie von Glaubitz. 
So viel von den Alterthuͤmern dieſes Staͤdtchens, | 
das durch feinen jetzigen erlauchten Beſitzer ein neues 
Leben bekommen hat. Ich fage nichts von der Zahl N 
und Induſtrie der Einwohner, von der dort bluͤhen⸗ a 
den jaͤdiſchen Buchdruckerey — das alles gehört in. 
die eigentliche Statiſtik. Uns intereſſirt hier am 
meiſten die herrliche Ausſteuer, womit die Natur dieſe 
Gegend verſehen hat, der Kunſt und Geſchmack auf 
eine feine Weiſe nachhalfen. r pi 
An dem graͤflichen Schloſſe, welches durch feinen 
einfachen und edeln Styl, durch die meiſterhaften 
Portale von dem ſchoͤnen grauen Prieborner Marmor, | 
und durch die ganze Lage an der Oder, eine herrliche 
Wirkung macht, liegt ein großer engliſcher Garten, 
der ſich vornehmlich dadurch vor ſo manchen ähnlichen 
Anlagen auszeichnet, daß er da Wirklichkeit und Leben 
giebt, wo andre es nur andeuten.“) Man 
> a findet 
Was für Bücher und Flugſchriften aus diefer Buche 
bdrückerey hervoracadngen find, verdiente noch eine be⸗ 
h Ad e s. Oder hat man ſchon eine angeſtellt, 
WY Noch erzählen die Sileſſographen, daß eben diefer Grey: 
herr den Stein, auf welchem die H. Hedwig “ben ihren 


Wallfahrten von Liegnitz nach Trebnitz qusgeruht haben 
und auf dem eine Spur von ihrem Sule: ſichtbar ſeyn 

foll, in einem Käſtchen eingelegt in der Kapelle aufbes 

wahrt habe . $ 8 
meo, Ich folge hier zum Theil der Beſchrelbung des Herrn 
Mag. Weiß in deffen Wanderungen in Schleſten. 1. Th. 
S. 14% f. wemit Hrn, Benkowitzens Brief über Dy⸗ | 

renfurth im Berlinſchen Archiv der Zeit, 2798. Erſter 

Band S. 337 f. zu vergleichen ih, 
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findet einen wirklichen Rebenbiigel mit einem Haufe, 
wo Wein geſchenket wird; eine gothiſche Kapelle, von 


einem wirklichen Menſchen einſiedleriſch bewohnt und 


von niedlichen Blumenbeeten umgeben; eine Muͤhle 
an einem Bache in welcher wirklich gemahlen wird. 
Gebuͤſche Franzen den Teich, und dichtverwachſene 
Inſeln ſpiegeln ſich in feiner Flaͤche grade fo, wie 
man es in der ſchoͤnern Natur wirklich findet. Auſer 
einigen ſehr vortheilhaft benutzten Ausſichten iſt einer 


der anziehendſten Plaͤtze eine dunkle von Eiſenſtein und 


Moos erbaute Grotte, aus deren Eingaͤngen man den 


Begraͤbnißplatz der hieſigen Judengemeinde zwiſchen : 


haͤngenden Weiden auf der einen Seite, und ein ein⸗ 

faches Denkmal der Unſterblichkeit *) auf der andern 

erblickt. Wer ehrt nicht den Sinnvollen toleranten 
Gedanken in diefer Zuſammenſtellung! — Eine an⸗ 
dre feltne Anlage iſt ein kleiner unterirdiſcher Waſſer⸗ 
fall, einem ſehr geſchmackvollen Badezimmer gegen⸗ 
uͤber, welcher durch eine mit einem Pfropfe verſchloſ⸗ 
ſene Roͤhre aus einem Teiche ſtuͤrzt und das dumpfe 


Geraͤuſch eines fernen Donners ſehr taͤuſchend nach⸗ 
5 ahmt. x A : 2 ox iS 


Ein vor Kurzem aufgeſtelltes Denkmahl erregt 


in der Seele des Betrachters inniges Bedauern, weh⸗ 
muͤthige Theilnahme. : 


L212 \ Des 
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Eine urne flebt auf einem Füßgefele von Cifenficin, 


von ihr entwinden fic) zwey Genien in Schlangengeſtalt 
und halten vereint einen ſchwebenden Lorbeerkranz. — 
Mit welchem Patriotismus übrigens alles Inländilche bee 
nutzt iſt! Auch dieſer Eiſenſtein wird unwelt Dyherrn⸗ 
fürth bey Belkau gegraben; und ſo groß auch, ſagt Hr. 
Weiß, die Menge der fremden Holzarten if, (auf 300) 
fo wenig haben fig doch die vaterländiſchen Gewächſe vere 
draͤngen duͤrfen. 
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Des Todes Arm zerdruͤckt mit gleicher Macht 
Der Schoͤnheit holde Blume, wo ſie bluͤhet, 
Sb ſie der Hoheit Purpurglang umglühet, 
Odb ſie verſteckt aus duͤſtrer Hütte lacht; : 


Gein wird, wer hier am weiſeſten gedacht, 
So wie der Thor, der den Gedanken fliehet; 


Den Duͤrftigen, der um fein Brod ſich muͤhet, 
Wie Plutus Guͤnſtling — decket Eine Nacht. 


Auch Sie, die Edle, mußt' in Staub zerfallen, 


Das Muſterbild der ſchoͤnſten Harmonie, : 
. Um die nach Jahren noch die Klagen hallen, 


Die gute Tochter — Gattin — Mutter — Sie! 


Sie war dir doch mit ihren Reizen allen 
O Tod! gewiß: — was nahmſt du. fie fo or 
TES at . n. 
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Fortgeſetzter Nachtrag 
zu den Schleſiſchen Spruͤchwoͤrtern ac. 
418, Ein Kerl wie Schuͤtzen⸗ Melcher. 


Diͤe Chronik Schlefiens nennt mehrere ungeheure 
Boͤſewichter, einen Hans Liehmann, Schramhans, 


Wampe George u. m. Derjenige, von welchem die 


angeführte Redensart herkam, war keiner der gering⸗ 

ſten. Er hieß eigentlich Melchior Hedloff und war 

ein Wildſchuͤtz. Ueber 18 o Mordthaten hatte er mit 
eigner Hand veruͤbt und noch dazu ruhig und kaltbluͤ⸗ 

tig ein Regiſter darüber gehalten. Seine Strafe war 
graͤßlich. Im Jahr 1653 ward er zu Oels hinge⸗ 
richtet, nehmlich, nachdem ihm Bruſt und Arme mit 
gluͤhenden Zangen geriſſen und die Glieder an beyden 
Händen ebenfalls mit gluͤhenden Zangen abgezwickt 
. RG : wor⸗ 
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worden, zur Stadt hinausgeſchleift, an Armen und 
Schenkeln aufs laͤngſte geraͤdert, lebendig geviertheilt, 
und die Viertel an Galgen ef, den ‚Straßen ausge⸗ 
haͤngt. f 


19. Man darf den Leufel nicht erſt 3 
Gaſte bitten, wie jener Edelmann. 


Dieſes Spruͤchwort kann vielleicht eben ſo allge⸗ 
mein ſeyn, wie ein andres bekanntes: Man muß den 
Teufel nicht an die Wand mahlen. Indeſſen findet 
fic) unter den vielen Maͤhrchen in den Schleſiſchen 
Chroniken auch eines, welches zu dieſem Spruͤchwort 
beſondre Gelegenheit kann gegeben haben. „Anno 
„1532, ſagt eine ſolche Chronik, invitirte im 
„Schweidnitziſchen ein Edelmann im Zorn den Satan 
„zur Mahlzeit, weil feine eingeladene Gaͤſte auſſen 

„blieben. Der eingeladene boͤſe Gaſt fand ſich als⸗ 
„bald ein zu Pferde mit Jauchzen, wiewohl zur Zeit, 
„da der Edelmann in die Kirche gangen war. Die 
„im Hofe zuruͤckgelaſſene Diener erſchracken heftig 
per der Ankunft dieſes grauſamen Gaſtes, liefen 
„alle davon und vergaſſen eines kleinen Kindes, am 
„welches ſich der Erzboͤſewicht machte, welches aber 
„ein Diener, nachdem er ſich Gott befohlen, und ins 
„Haus wagte, dem Satan aus den. Händen riß.“ 
Ich fuͤge disſem aberglaͤubiſchen Maͤhrchen ein aͤhn⸗ 
liches bey. „Anno 1645 trunken zu Bernſtadt drey 
„Soldaten bey einem Leinweber des Teufels Geſund⸗ 
„heit, worauf der boͤſe Geiſt alsbald zum Fenſter hin⸗ 
„ein kam und den Anfaͤnger mit den Fuͤſſen haltende 
etlichemahl mit dem Kopf wider den Ofen warf, 
a dieſer aber Jeſus rief, verließ ihn der Satan 
und 
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„und fuhr durchs Dach, riß a iin he des 
„chindeldachs hinweg.“ 


3. Einer ſchoͤnen Heerd' ein ſchöner Hirt 
Am Rath zu Breslau gefunden wird. 


Ein alter Spruch, zur Ehre des Breslauiſchen 
Raths, ſo wie der Breslauiſchen Buͤrgerſchaft. — 
Er gehoͤrt mit unter die hiſtoriſch⸗ geographiſchen 
Denk⸗Verſe, die aus der Mode gekommen find, ein 
ſo gutes Mittel ſie auch waren, gewiſſe Denkwuͤrdig⸗ 
keiten dem gemeinen Manne ſo wie Kindern leicht 
— und feſt einzupraͤgen. Sm.) 


Die verſchiedenen Rechte. RER 


Bey einem Advokaten⸗Schmauſe 

Sprach man vom Kriminal⸗ 

Von dem Civile von dem Feudal⸗ 

Von dem Canoniſchen und all den andern echten, 
Die jeder beſtens zu verfechten 


‚Bemüpet war. Ey, ſprach zuletzt Sable, ae 


Sophie die {chine Frau von Ha 
Das Schlittenrecht vergeſſen Sie! 


Fortgeſetztes Aller 


Oſt mildern wir die Bedeutung eines Worts 
durch ein angehaͤngtes s in der 5 1 Zahl, oder 
machen ſie gar veraͤchtlicher. So iſt die Herrens, die 
Maͤdchens, die Jungens etwas ganz anders, als die 


Herren, die Maͤdchen, die Jungen. Auch die Kerls iſt 


verſchieden von: die Kerln oder Kerle; beſonders iſt 
N diese zum in der Schleſiſchen Mundart zu finden. 


Es 


„„ 

Es giebt eine Menge Manieren, die man fo 
leicht fuͤr Beſcheidenheit nimmt, ob ſie gleich Pimmel⸗ 
weit davon entfernt find: eine davon iff das Klei n⸗ 


thun, eine andre das Duͤnnethun, das Gegen 


ſtuͤck vom Dickethun. 


Wer ſich nicht auf Mienen verſteht, iſt immer 
grauſamer oder groͤber, als andre Leute. — Wer 
ſich zu gut darauf verſteht, kann man weiter fagen, 
iſt uͤbler dran, als andre Leute. 
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Aus Horazens Briefen I. 16. — 
Ob feuriger dein Volk dich liebe, oder du 


Dein Volk, das wolle Zeus zu unſerm Hein 


Und deinem ewig unentſchieden laſſen! a 


Aus Klaudian. Vo m Kon ſulat des 
: Stiliko 3. : 


Welcher in Monarchien nur immer redet von 


2 á e 1970 + Knechtſchaft, AN z as $ 
Iſt ein Thor. Denn lage, wo giebt es ſuͤßere 


ER RT SER enbett, 
Als ein treflicher König gewährt? 
E Aus dem Arabifchen des Hates 
Ein König, mitten in des Volkes Liebe, 2 


Gleicht einem Edelſtein in Gold gefaßt, 


Nicht einem Diamant, der hart und Farbeylos 
Nur glánjet, nein dem milderen Sapphir, 
Re 3 > x : , Ps ¿ 5 Der 
ay Welleicht it nie einem Fuͤrſten etwas chböneres und 
Feineres geſagr worden, als hier dem e O. Wie⸗ 
3 Lands Anmerkungen, Th. 1. S. 256. 
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so 
Der unfern Mugen wohlthut, leicht ſich füge 
In ſchoͤne Formen, minder funkelt als 


eng ‚Berellen der Rasen von Hofnungs⸗ Farbe. 


Aus Schitlers Piccotominl. 
Eeſter Auftas, Erſter Auftritt, 6.7. 5 


: Buttler. 

Auch Frau Aid Tochter ruft der are pieper * 
Er ruft hier viel as, 

ae Iſokank. ES dE 

Deſto beſſer. 

Erwartet' ich doch ſchon, von nichts als DAHER 

Und Batterien zu hoͤren und Attaken: e 

Und ſiehe da, der Herzog forgt dafür, 


ES Daß i was k uns das Ang ergöße. 


Was fido der größe Haufe unter Geehu, 
Studieren, Schriftſtelleren u. dgl. denkt. 


Als Gelehrte denkt fi ch der ‚größere Haufe gemei⸗ 
niglich nur die Prediger und ein klein wenig den 
Schulmann. Vom Prediger allein, wenn er am 
Tiſche ſitzt und lieſt oder ſchreibt, heißt es: er ſtu⸗ 
diert, er hat eine Studierſtube; allen andern 
kommt das Studieren nicht zu. Vom Juriſten ſagt 
man blos: er ſchreibt, und er hat eine Schreibſtube. 
Vor einiger Zeit waren Wachs puppen hier und 
darunter Voltaire. Ein Zuſchauer fragte: wer iſt 
der Voltaire? Er war ein Philoſoph, antwortete 
eine junge Stimme. Philoſoph? ſchrie der Frager, 


und einen folchen Kerl zeigt man vor Geld? ein Phi⸗ 


loſoph iſt ein Hund, denn er glaubt an keinen Gott. 
(So nannten oe die enna Leute in ee 
den 
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den berühmten Leibnitz den Gl eng — Glaube: 


nichts.) 
Gelehrt ſeyn, heißt im gemeinen Leben nur ſo 


viel, als dicke große Buͤcher leſen *) und viele Hiſto⸗ 
rien wiſſen. Häufig hört man die Redensart: auf 
etwas gelehrt ſeyn, z. B. er it aufs * 


gelehrt. 
Die Buͤcher halten fte in der Regel alle — ein 


Predigt⸗ oder Gebethbuch ausgenommen — fuͤr ſehr 
alt, aus vorigen Zeiten, welchen? beſtimmen ſie nicht. 
Daher glauben ſie, Buͤcher ſchreiben ſey eigentlich, 


alte Buͤcher neu drucken laſſen. (Oft iſts freylich 


daſſelbe.) Go fagte einer: die Poefie fey fündlich, 
denn ſie ſey doch nur aus heidniſchen Buͤchern ab⸗ 
geſchrieben. a 


Ueber die Entſtehung des Kalenders und der Zei⸗ 


tungen haben fie ganz eigne Vermuthungen. Einige 


denken ſich, der Kalender ſey etwas, was der Koͤnig 


“fo wie eine geheime Offenbarung unter Siegel und 


Aufſicht halte, und alljaͤhrlich mittheile. Andre glau⸗ 
ben, der Kalender Hänge blos von des Königs Willen 


ab, und betrachten ihn wie ein Edict. In der Regel 


haben ſie alle die Redensart: der Kalender 
ſchreibt, ſpricht, ſagt. Unter dem Zeitungs⸗ 


ſchreiber denken ſie ſich einen alten Mann, der den 


ganzen Tag am Schreibtiſche ſitzt, und zu dem die 
Menſchen hinkommen, wenn ſie etwas in die Zeitun⸗ 
gen hinein haben wollen. Aus fremden Laͤndern 
eae 
kom⸗ 


* Eines verſtorbenen Gelehrten Frau in $. nahm ihrem 

Manne alle kleine Bücher, worinn fie bu leſen an 
N weg und brachte ihm Folianten. Schaͤme dich 
och, ſagte ſie zu ihm, ein IE wird fo kleine 
Buͤchelchen leſen! 


* 


kommen eben ſo Kuriers und Laufer zu ihm, und 
. laſſen einſchreiben, was vorgegangen iſt. 


Der Verfaſſer eines Buchs, glauben die meiſten, 


: ſey auch der, welcher damit handelt. Daher wollen 
fie es lieber von ihm, als vom Buchhaͤndler kaufen, 
theils weil fle glauben, es wohlfeiler zu bekommen, 
theils um ihm den Vortheil zu goͤnnen. 


Nicht wenige von denen, die ſchon durch Beſtel⸗ : 


lungen in Leihbibliotheken etwas beſſer mit der Litera⸗ 


tur bekannt geworden ſind, denken ſich, die Buͤcher 


| werden fo beſtellt wie die Schuhe. (Auch das if 


manchmahl der Fall.) Daher beſtellen ſie wieder 
de B. Meine Mamſell will einen Roman mit Gei⸗ 


ſtern! einen huͤbſchen Ritter⸗ Roman! einen Roman 
mit dem heimlichen Dinge! — Ich habe einmahl 
einen adlichen Roman beſtellen hören. 
Als jemand einem Bedienten einen voruͤbergehen⸗ 
den Mann zeigte, mit dem Zuſatze, das ſey der Ver⸗ 
faſſer des Buchs, welches er (der Bediente) eben in 
‚Händen hatte, ſagte dieſer beſtimmt: Der haͤtte das 
Buch gemacht? Den kenne ich ja ſchon lange, der 
kanns nicht ſeyn, der iſt ja von hier. — Viele glau⸗ 
ben nemlich, die Buͤcher werden alle auswaͤrts ge⸗ 
macht, beſonders in Leipzig, auch an manche in 
‚Berlin. 
: Bon unferm G. fagte einer: das fp ber Mann, 


der die Buͤcher fuͤr den Koͤnig mache. (Er hatte ir⸗ 
gendwo gehoͤrt, daß G. ſeine Ueberſetzung des Cicero 


„auf des Koͤnigs Wunſch gemacht hatte.) 


Manche glauben, es gebe ein Avancement im Bis 


cherſchreiben, fo daß keiner ein gelehrtes Buch ſchrei⸗ 
1 are, der nicht ROHR ein ordinaires (wie ſie es 


nennen) 
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nennen) geſchrieben habe. Unter ordinairen Buͤchern 
en ſie Saanen Mate und dergleichen. 
Ñ * 10 A In. 


ueber Duni und Ritterſpile ö 
FFortſetzung.) g 


Nach allen dieſen Vorbereitungen ward dann der 
Turnier ⸗Abend d. h. der Tag vor dem Turnier 
angekuͤndigt. Meine Herren Ritter, rufte der Herold 
aus, morgen werden Sie den Turnier⸗Abend haben, 
wo man Tapferkeit mit Stahl und Eiſen kaufen und 
verkaufen wird! An dieſen Tagen wurden anfänglich 2 
blos von den Knappen, in der Folge auch mitunter 
von den Rittern „allerley Verf uche ) in kleinen 
Kaͤmpfen und Gefechten gemacht, und die Knappen, 
welche nach dem Turnier zu Rittern geſchlagen wer⸗ 
den ſollten, angemeldet und vorbereitet. : 
Am Morgen des Turniertages giengen die Herol⸗ 
de fruͤh durch die Straßen und ermunterten Ritter 
und Knappen, ſich zu ruͤſten. Gegen elf Uhr ver⸗ 


ſammelten ſi ſich die geringern Ritter vor den Haͤuſern 


ihrer Barone oder Pannerherrn, die dann nebſt ihrem 
Gefolge mit Fahnen und Standarten vor das Haus 
ihres Turnierhauptes zogen. Gegen ein Uhr waren 
beyde Turnierhaͤupter mit ihren Baronen, Rittern 
und deren Gefolge, vollſtaͤndig geruͤſtet und mit ge⸗ 
\ festofenen: Viſi fey vor den Schranken. Der Schall 

der 


* 


% 9 Sie hieſſen auch das . N aud era 
ebenfalls ihre Preiſe. Doch wurden von den Herolden 


nur geringe Ausrufungen gehört, i B. den Damen Liebe! 2 


«den Pferden Tod! 
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der Trompeten ver kündigte ihre Ankunft. Manche 
trugen noch Verehrungen von ihren Damen, Guͤrtel, 


Armbänder, Manſchetten, Spangen u. d. an einem 
Theil ihrer Ruͤſtung befeſtigt, die, wenn ſie waͤhrend 
des Kampfs zerhauen und verlohren wurden, die 

Damen ſogleich durch andre erſetzten. 

Wenn ſich die Streiter auf beyden Seiten in rep 
Schwadronen getheilt hatten, wurde das Seil auf 


den Ruf eines Herolds von 4 dazu beſtellten Maͤnnern 


abgehauen, und die erſten Linien ſprengten gegen 
einander. In den aͤlteſten Zeiten waren die Waf fen 
unbeſchlagene Kolben und ſtumpfe Schwerdter, in 
der Folge aber Lanzen, Streit⸗Aexte, Schwerdter 
und Dolche. Oft blieb der Kampf Stundenlang 

unentſchieden, und wenn keine Parthey die andre 


über den Haufen werfen konnte, fo ließen die Richter 


Frieden gebiethen. Am Abend verſammelten ſich 
alle Partheyen ſamt den Damen im Tanzſaal, um 
dem Tapferſten den Dank zu ertheilen, der in einem 
Diamant, Rubin oder andern Kleinod beſtand. Der 


Damen ⸗Ritter, Waffenkoͤnig und deſſen Gehüͤlfen 


und Herolde waͤhlten eine der ſchoͤnſten und edelſten 
Frauen und zwey edle Jungfrauen; dieſe gien⸗ 
gen mit dem verſchleyerten Kleinod in feierlichen 
; Aufzuge dreymahl im Saal herum und blieben end⸗ 
lich vor den Gluͤcklichen ſtehen, die nach dem Urtheil 
der Turnier⸗Nichter die Preiſe erhalten ſollten, Dieſe 
Vertheilung geſchah mit aller moͤglichen Gerechtigkeit, 
je nachdem einer ſich hervorgethan, die meiſten Lan⸗ 
zen zerbrochen, oder die ſchoͤnſten Streiche gefuͤhrt, 
oder ſich am laͤngſten auf dem Pferde erhalten, oder 
am gm. das Viſir ungelüſtet gelaſſen hatte. 

Stimm⸗ 
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Stimmten die Richter nicht ganz wie die Damen, fo 
vertheilten dieſe noch fuͤr ſich beſondere Daͤnke. Nicht 
ſelten ereigneten ſich von Seiten der Ritter ruͤhmliche 
Wettſtreite der Uneigennuͤtzigkeit und Freundſchaft, 
indem einer dem andern den Ruhm und Dank zu⸗ 
ſchob. Der Kuß, welchen der Ritter der holden 
Vertheilerin zu geben das Recht hatte, war das hoͤch⸗ 
ſte Ziel ſeines Triumphs. — In den aͤlteſten Zeiten 
dauerte ein Turnier mit dem Beſchauungs- und Rit⸗ 
terſchlags⸗Tage nicht mehr, als drey Tage, nachher 
ganze Wochen. 3 RER 
Dieſe Turniere beſtanden in eigentlichen Kaͤm⸗ 
pfen mehrerer gegen einander, *) die jes 


doch nach den Geſetzen des Turniers nie feindlich und 


blutig ausfallen durften, fo daß das hoͤchſte Unglück 
eine Erſchellung der Knochen und ein Fall vom Pferde 
war. Erſt fpäter wurden fie fo ernſthaft, daß der 
Platz oft wie ein Schlachtfeld ausſah: in einem bey 
Coͤlln (im Jahr 1240) blieben go Perſonen. — 
Auf die Turniere folgte gewöhnlich eine Art von Zwey⸗ 
kaͤmpfen mit ſtumpfen Lanzen, ſogenannte Nach⸗ 
turniere, die mit der Zeit weit beliebter wurden, 
als die Turniere ſelbſt, beſonders ſeit der Mitte des 
13ten Jahrhunderts. z Eine 


„) Das in Breslau 1554 gehaltene Turnier wird fo be: 
ſchriehen: Erſtlich kitten a und 2 dreymahl mit den 
Spieſſen zuſammen. Nach dem deitten Ritt that jeder 
3 Schläge mit dem Schwerdt. Endlich ritten 7 und 7 + 
alle in einem Haufen und kämpften mit einander. — 
Die Hauptſache war nehmlich, die Gegenparthey durch 
geſchickte Wendungen der Pferde und guten Anlauf zu⸗ 
kückzudraͤngen oder gar vom Platze zu treiben — brav 
Lanzen (oft an 40) an ſeinem Gegner zu brechen — ihn 
aus dem Sattel zu heben — ſeinen Federduſch ze. abzu⸗ 
hauen — ſein Schwerdt oder feine Lanzen aus den Han: 
ben zu ſchlagen u, f. f. : 


+ 
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Eine eigne Akt von Turnier waren die RR 
150 Pas d' Armes, wenn ein oder mehrere Ritter 
ſich ausbothen, mit jedem zu kaͤmpfen, der Luft und 
Muth habe. Solche Ritter (Cbevaliers tenants) 


hielten oft an engen und beſuchten Wegen und forderten ; 


jeden Voruͤberziehenden heraus. — Von den irren⸗ 
qe Rittern zu ſprechen, iſt hier der Ort nicht. 
Theils das viele Blutdergieſſen bey manchen Sue 
nieren, theils auch die großen Unkoſten dabey, brach⸗ 
ten dieſe Anſtalten in Mißkredit. Paͤbſtliche und Koͤ⸗ 
nigliche Verbothe kamen dagegen zum Vor ſchein. 


Die bey einem Turnier vorgefallene Verwundung und 


der darauf erfolgte Tod Heinrichs des Zweyten 1559 
machte ſie in Frankreich ganz verhaßt. Als ſie im 
ſiebzehnten Jahrhunderte wieder erneuert wurden, 
waren fie mehr prachtvolle und ergoͤtzende Schau: 
ſpiele, als ernſtliche Kämpfe, wobey die Mitſpie⸗ 
lenden blos ihre Schönheit, ihre Leichtigkeit in Bewe⸗ 
gungen, ihren Geſchmack und Reichthum zeigen konn⸗ 
ten: Man erfand fiir dieſe Spiele den Namen Ca- 
roussels und miſchte nach dem Geſchmacke der Zeit 
allegoriſche Perſonen und kleine Schauſpiele mitun⸗ 
ter.) — Ein ſolches Caroussel ward unter andern 
bey der Huldigung des Königs Matthias II. im Jahr 
1611 den 10. Oetbr. in Breslau auf dem Scheid: 
nitzer Anger gehalten: es war, wie gewoͤhnlich, mit 


- einem Ringelrennen und Spießbrechen nach 


der Quintan verbunden. Vierzig Perſonen rann⸗ 
ten; der Koͤnig ſelbſt machte das Spiel einige Zeit mit. 

Der Markgraf von Brandenburg ſetzte die Preiſe auf 
und vertheilte ſie ſelbſt. es: ou, 


— — 
) S. Recherches sur les Carousels anciens et modernes. 
1784, 12. Die 


Die letztre Charade: Breslau. (D Saul, 


2) Esra, 3) Eſau, 4) Tafel, 5) Bar und Auer, 6) 


Sau, 7) Rabe, 8) Bars, 9) Laus, 10) Blau, 11) 
Aa, 12) Blaſe, 13) Laub, 14) Laube, 15) Raub, 


16) Saule, 17) Bauſe in Leipzig, 18) Vale, 19) 


Sela, 20) Aber, 21) Salbe. Auſerdem noch Albe, 
Braus, Bauer, Auſer, Raſe, Lear, Raus, Blaſer, 
Bau u. m.) N 


— @ ee 


Charaden. 


Der Heerden Nahrung bin ich umgekehrt, 
Und grade fort ein Menſchen- Haus, für den, 


Der mich bewohnt, unſichtbar. Nehmet mir 


Den Kopf, fo werd ich, was ihr niemals ſeyn folle, 
Und wohlgemerkt, ich bin nur Eine Sylbe. 


meine ; 2. 727 3 
Nimm meinen zwey Sylben das Haupt; fo 
bleibt ein jaͤmmerliches Weſen übrig, das mit Uns 
gen, Ohren und Mund nicht fiehet, hört und 
ſchmeckt. Nimm auch den zweyten Buchſſtaben, 
ſo bleibt ein herrliches Gewaͤchs, das einigen Thie⸗ 
ren Nahrung, den Menſchen Waͤrme und Wohnung 
gewaͤhrt. Nimm noch den dritten und zugleich den 


letzten, ſo bleibt ein Sylbchen nur, um das ſich aber 


bey allen Menſchen alles dreht, die ganze Philoſo⸗ 
phie und Politik. Ganz bin ich eine Anſtalt für 


Reinlichkeit und Schmuck. : 


! ¡ 1 
Anzeige tee 
wegen einiger cingefandten. Beytraͤge. 
Indem wir den Einfendern verſchiedener Bey 
tráge für ihre thaͤtige Theilnahme ſowohl als ihre 
bezrigte Zufriedenheit den verbindlichſten Dank fas 
gen, muͤſſen wir uns zugleich uͤber einige andre ein⸗ 
gefandie Stuͤcke, die noch nicht aufgenommen 2 
S | erkla⸗ 
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estíáren, Das Zachlied nei bem Ateimiſchen 


Sept enthält manches für den Schwachen ſehr An⸗ 


ſtoͤſſige, insbeſondere die 8 bis late Strophe. Der 
Beſorger einer ſolchen Wochenſchrift hat zu vielerle x 
Nuückſichten zu nehmen, und muß oft die niedlichſten 


Sachen zuruͤckgeben, weil ſie den oder jenen aͤrgern 
koͤnnten. Uebrigens wuͤrden die Leſer gewiß auch 
wuͤnſchen, daß das deutſche Sylbenmags, wie bey 
Buͤrgers „Ich will einſt bey Ja und Nein“ dem 
lateiniſchen genau entfpräche, — Denkmal für 
Minden L. if theils zu ſpeciel, theils, fuͤrchten 
wir, nicht verſtaͤndlich genug. Alles uͤbrige von 


dieſem Achtungswerthen Verfaſſer wird gewiß eins > 


‚gerückt werden. — An die neue Krone im 
Schauſpielhauſe zu B. hat gewiß recht nette 
Stellen, aber auch fo mancherley Auſpielungen, daß 
wir, als Freunde des Friedens, es unmöglich auf⸗ 
nehmen koͤnnen; zumahl da wir ſeit dem raten 
Sticke alles, was das hieſige Theater betrift, durch⸗ 
aus von unſerm Plane ausgeſchleſſen haben. — C. 


Sch. und Gr. ein Dialog, ſo wie der Fuchs, 


der Efel und das Maulthier, eine Fabel, 
gehoͤret ebenfalls nicht für unſere friedliche Wochen⸗ 


ſchrift. — Was iſt ein Redner? beantwortet 
von B. iſt nicht ohne Geiſt geſchrieben, ſcheint aber 


ſpecielle Beziehungen zu haben. — Zum Undens 


ken einer erwuͤrgten wilden Katze, enthaͤlt 


anftöffige Parodien, und moͤchte zu allerley Mißdeu⸗ 


tungen Stoff geben. Alle dieſe genannten Stuͤcke 


konnen alſo in dieſem Blatte keine Aufnahme finden, 


und, im Fall die Verfaſſer es wuͤnſchen, wieder ¿us 


ruͤck folgen. Andre hier nicht genannte Beptrage, 


die bis jetzt eingelaufen ſind, werden nach und : 


nach gewiß erſcheinen. ö 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 


1 buch druckerei bei feel. Graſſes Erben ausgege⸗ 
ben und iff auf allen Koͤnigl, Poſtaͤmtern 


zu haben. 


x 


